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Komische Vögel wider Willen
Jeden Tag kommen sie auf einen Besuch vorbei. Ein pinker und ein blauer Feldsperling, die Vogelfreunden – sowie den  
Experten – Rätsel aufgeben. Handelt es sich um verirrte Fasnächtler oder fielen die beiden Vögel einer fiesen Farbattacke zum Opfer? 

Liv Ira Weltzien

DÖRFLINGEN. Nicht schlecht staunen Gabi 
und Urs Ringeisen aus Dörflingen, als sie 
letzte Woche einen Blick in ihren Garten 
werfen. Zwischen den Zweigen des noch 
kahlen Zwetschgenbaums sitzt frisch und 
munter ein knallpinkes Vögelchen. Ist das 
1000-Seelen-Dorf neuerdings Heimat einer 
äusserst seltenen Spezies oder handelt es 
sich bei dem Exemplar um einen aus dem 
Tropenhaus entflogenen Exoten? 

Um dem Mysterium auf den Grund zu ge-
hen, zieht das Ehepaar Ringeisen sogleich 
den Rat von Matthias Amsler, Präsident 
des Vogel- und Naturschutzvereins Tur-
dus, herbei. Seine Expertise ergibt: Grösse 
und Gefiedermusterung geben Aufschluss 
darüber, dass es sich um einen Feldsper-
ling handelt. Nachdem die Spezies be-
stimmt ist, rückt die Frage nach der Ursa-
che hinter des Vogels eigenartigem Ge-
wand ins Zentrum. Hat man es mit einer 
äusserst seltenen Mutation zu tun oder ist 
das arme Tier einer kuriosen Studie zum 
Opfer gefallen? 

In der Turdus-Whatsapp-Gruppe hält 
man nach regem Austausch eine andere 
Theorie für wahrscheinlicher. «Da die 
Füsse des Vogels auch pink sind, muss der 
Vogel allem Anschein nach mit Farbe in  
Berührung gekommen sein», sagt Amsler. 
Von einem Fasnachtsstreich bis hin zu 
einem Zeichen am Weltfrauentag reichen 
die Spekulationen über die Beweggründe 
des komischen Vogels, womit nicht nur das 
Tier gemeint ist. 

Amsler und die Turdus-Mitglieder mut-
massen indessen weiter, wie die Farbe 
überhaupt an den Vogel kommen konnte. 
«Spatzen baden sehr gerne, weswegen es 
sein könnte, dass er sich vielleicht in einer 
Farblache gewälzt hat», so Amsler. Ein 
blauer Feldsperling, der sich wenige Tage 
später zu seinem pinkfarbigen Kollegen auf 
den Zwetschgenbaum gesellt, lässt die  
Badetheorie dann doch eher wie einen zu 
grossen Zufall aussehen. 

Kein neues Phänomen 
Unter all den Mutmassungen stellen  

Vogelentdecker sowie -experten auch die 
Theorie in den Raum, dass die beiden Vö-
gel Teil einer Studie sind. Ein Anruf bei der 
Schweizerischen Vogelwarte ergibt: Um et-
was Seriöses kann es sich hierbei nicht 
handeln. «Uns ist keine Studie dieser Art 
bekannt, ausserdem werden Vögel, welche 

zu Forschungszwecken verwendet werden, 
zum Beispiel mit einem Ring markiert», 
sagt Livio Rey, Mediensprecher der Schwei-
zerischen Vogelwarte Sempach. Und doch 
hört man in der Vogelwarte nicht zum ers-
ten Mal von bunten Sperlingen. «2018 wur-
den wir über einen ähnlichen Fall im Kan-
ton Solothurn informiert, der nie geklärt 
wurde.»

Rey macht auch kurz auf die Züchtung 
von Vögeln in allen verschiedenen Farben 
aufmerksam, wie es zum Beispiel bei Kana-
rienvögeln der Fall ist. Dass jemand das 
Gleiche nun mit Spatzen macht, könne er 
sich nicht vorstellen. Auch eine Färbung 
des Gefieders durch Futter hält man in der 

Vogelwarte für eher unwahrscheinlich. Der 
Grund dafür ist das blaue Exemplar. 

«Blau ist eine Strukturfarbe, die nicht in 
den Federn eingelagert ist und somit nicht 
wie beim Füttern von  Carotinoiden − das 
sorgt für gelbe oder rote Färbung der Fe-
dern − hervorgerufen werden kann.» So 
deuten die Zeichen immer mehr auf einen 
«Lausbubenstreich» hin, wie das die Ring-
eisens nennen. Feldornithologe Stephan 
Trösch kann indes nicht von Spass reden. 
«Da erlaubt sich jemand etwas Schlechtes», 
so Trösch. Nebst dem, dass es – sollte es 
wirklich so sein, dass jemand aus Jux eine 
Falle baue und Vögel bemale – Tierquäle rei 
sei, seien die auffälligen Vögel leichte 

Beute. Er könne ebenfalls nicht ausschlies-
sen, dass das schrille Federkleid negative 
Auswirkungen auf Paar- und Revierbildung 
habe. 

Was sich nun endgültig hinter dem neuen 
Gewand der Vögel verbirgt, bleibt bis anhin 
ein Mysterium. Die vermeintlichen Paradies-
vögel statten dem Garten von Gabi und Urs 
Ringeisen weiterhin regelmässig einen Be-
such ab. «Sie benehmen sich auch ganz nor-
mal und sind voll in den Spatzentrupp inte-
griert», erzählt Gabi Ringeisen. Sollte sich 
doch herausstellen, dass jemand die Tiere 
bemalt, wird gebeten, sich bei der Polizei zu 
melden, denn solch eine Tat verstösst gegen 
das Tierschutzgesetz.  

Unbekümmert sitzen die beiden farbigen Feldsperlinge im Geäst eines Zwetschgenbaums. Ausser der Gefiederfarbe ist an den Vögeln alles normal.  BILD ZVG

«Sie benehmen 
sich ganz normal 
und sind voll in 
den Spatzen-
trupp integriert»
Gabi Ringeisen 
Gartenbesitzerin

Die verborgenen Seiten des Salats
Katharina Schenk las in der Gemeindebibliothek aus ihrem Erstlingsroman «Salat». Aber nur gerade  
eine halbe Stunde lang. Dann war Schluss, und die Zuhörerinnen blinzelten und rieben sich die Augen. 

Indrani Das Schmid

THAYNGEN. Nein, sie ist keine Freundin 
vieler Worte, die Autorin Katharina 
Schenk. Weder in ihrem Erstlingsroman 
«Salat» noch auf ihrer Lesung am Frei-
tagabend in der Gemeindebibliothek 
Thayngen. Nach einer halben Stunde 
war Schluss. Ausgelesen vor gut 20 Zu-
hörerinnen und Zuhörer. Da klappte Ka-
tharina Schenk den Deckel ihres schma-
len Bändchens zu und lächelte in die 
Runde. Pause. Schweigen. Die Zuhöre-
rinnen und Zuhörer blinzelten. Und be-
gannen zaghaft zu applaudieren. Also, 
eigentlich, hätte man doch gerne ein 
wenig mehr gewusst. Wie es so weiter-
geht mit Aaron und seiner Lidia, was 
aus Ivans Träumen wird und welchen 
Weg Maria für sich findet. Irgendwie 
sind die Geschichten noch nicht zu Ende 
erzählt. Weder auf der Lesung noch in 
ihrem Bändchen «Salat», das ausführ-
lich in dieser Zeitung besprochen wor-
den ist (vgl. SN vom 16. Oktober).

Nicht linear logisch, sondern wie Le-
bensschnipsel erscheinen die beiden Er-
zählungen, die  Teil 1 und Teil 2 heissen. 
Ausrisse aus Lebensentwürfen, in denen 
der Salat eine grosse Rolle spielt und das 
verbindende Element ist. Da gibt es zum 

einen die Geschichte von Josef, Marta 
und Selma, die alle drei Bauern sind, zu 
unterschiedlichen Zeiten, zu unterschied-
lichen Bedingungen. Und die mehr ge-
meinsam haben, als es ihre Tätigkeit in 
der Landwirtschaft oder ihre Nachbar-
schaft denken lassen. Oder die Geschichte 
der Teenager Ivan und Maria, die in 
einem Heim aufwachsen und ihre Ferien 
bei ihrer Betreuerin verbringen dürfen. 
Auf dem Land. Inmitten von Salat, den 
der Gemüsebauer Aaron anpflanzt. Des-
sen Weltsicht durch die Heiratspläne sei-
ner Schwester gerade arg durchgerüttelt 

wird. Auch die Tatsache, dass Lidia – die 
Betreuerin – sein ewiges Junggesellen-
tum in Frage stellt, macht die Sache für 
ihn nicht besser. 

Wer glaubt, nun eine klassische Lie-
besgeschichte Hollywood-like serviert 
zu bekommen, der reibt sich seine Au-
gen. Katharina Schenk ist nicht nur 
keine Freundin von überflüssigen Wor-
ten, sondern sie mag offensichtlich 
auch keine erwartbaren Szenen. Die  
Geschichten spielen sich eher zwischen 
den Zeilen ab. Geschichten von Ver-
wundungen, Einsamkeit und innerer 
Stärke. Ja, ihre Arbeit als Sozialarbeite-
rin habe sie inspiriert, sagte die Autorin. 
Aber es ginge ihr um mehr als einfach 
darum, ihre Erfahrungen wiederzuge-
ben. Ihre Erzählungen seien wie Salat-
köpfe. Augenscheinlich konform, aus-
tauschbar. Und doch jeder von ihnen in-
dividuell und voller vitaler Weisheiten, 
die jeder Leser für sich herauslesen 
müsse. 

Es ist ein zartes Werk, dem jedoch 
mehr sprachliche Farbe gutgetan hätte – 
bei allem Verständnis für sprachliche 
Reduktion. Wenn Sätze passagenlang 
mit «Ich» anfangen, ermüdet dies. Und 
das ist schade. Und wird der Intention 
dieses Werkes nicht gerecht.

Motion von Marco Passafaro 
und die Swiss Immo Rec
THAYNGEN. An der kommenden Sitzung 
des Thaynger Einwohnerrats vom  
17. März will der Gemeinderat über die 
Motion von SP-Einwohnerrat Marco Pass-
afaro zum Thema «Auftrag für erneute, 
gründliche Prüfung der Verkehrsfüh-
rung Kesslerloch» (vgl. SN vom 20. März 
2021) informieren. Der Motionär schreibt 
in einer Mitteilung: «Enttäuschend für 
mich ist, dass eine sechs Meter breite 
Strasse als Grundlage genommen wurde 
und dass in der Evaluation die Belastung 
der Speckbewohner als untergeordnetes 
Kriterium in die Gesamtevaluation ein-
geflossen ist. Persönlich hoffe ich nicht, 
dass das zeigt, wo der Gemeinderat sei-
nen Schwerpunkt legt – das wäre näm-
lich nicht bei der Wohnbevölkerung von 
Thayngen.» 

Derzeit sei es noch nicht absehbar, so 
Marco Passafaro weiter, «welches Ver-
kehrsaufkommen auf die Bewohner der 
Quartiere Speck/Schaffhauserstrasse/
Bahnhof zukommen wird, wenn die 
Swiss Immo Rec einmal auf Volllast pro-
duziert». Auch lasse sich noch nicht sa-
gen, ob die Prognosen im Umweltver-
träglichkeitsbericht korrekt seien oder 
nicht. Passafaro bemängelt an der Ant-
wort auf seine Motion: «Eine markante 
Änderung zu heute schon vorliegenden 

Plänen ist für mich aber nicht erkenn-
bar.» Er sei kompromissbereit, schreibt er 
weiter und schlägt vor, was beim Ertei-
len der Baubewilligung mitbedacht und  
festgehalten werden müsste: «Dass die  
Swiss Immo Rec die Baubewilligung 
unter der Auflage erhält, dass das im  
Umweltverträglichkeitsbericht genannte 
Verkehrsaufkommen nicht überschrit-
ten wird.» Dies bedeute, so Passafaro: 
«Falls das genannte Verkehrsaufkom-
men überschritten wird, wird die Ge-
meinde möglicherweise gezwungen sein, 
eine bauliche Lösung zu suchen. Die 
Swiss Immo Rec wird sich an dieser Lö-
sung finanziell beteiligen müssen.» Es 
müsse ferner festgehalten werden, «dass 
die Swiss Immo Rec keine Bauten errich-
tet, welche eine solche Lösung verhin-
dern». Auf diese Weise, so der Motionär, 
könnte die Gemeinde Thayngen ihre 
Position «im Fall eines inakzeptabel ho-
hen Verkehrsaufkommens» stärken. 

Da die Kompetenz für die Baubewilli-
gung beim Gemeinderat liege, dürfe 
seine Motion nicht abgeschrieben wer-
den, so Passafaro weiter, bis der Inhalt 
der Baubewilligung bekannt ist. «Auf-
grund dieses Sachverhalts werde ich be-
antragen, die Motion vorderhand nicht 
abzuschreiben.» (Wü.)

Autorin Katharina Schenk überraschte 
mit pointierter Kürze.  BILD INDRANI DAS SCHMID

Persönliche Kopie vom 02.11.2022 / Andreas Kantonsspital Schaffhausen


